
a *8.Jahrgang.eint in zwei Ausgaben. - Bezugspreis:
den VerlagS« Pfg. m. natlich, durch die

Pvu » Mk. « « Pfg. viertel,ahrlichfür beide
Ausgaben zusammen.

Verlag: Langgasse 27.

1V,04 >© Abonnenten.
Tlnieiaerr-PreiSr

Ahend «> usiinhe.

Soldaten oder gemeine Mörder?
Es wird uns von einem mit den Verhältnissen Süd¬

afrikas sehr vertranten Herrn, dem wir schon mehrfach inter¬
essante Mitteilungen zum südafrikanischen Kriege verdankten,
Folgendes geschrieben, das zum Theil großes Aufsehen und
berechtigte Entrüstung in der ganzen gebildeten Welt machen
tvird: „In meine Bitte an die Friedens-Vereine, welche
Sie so gütig waren zu veröffentlichen, hat sich ein Druck¬
fehler eingeschlichen. Ich sprach nicht von der Rathsamkeit
die „Gründe" der Opposition(in England) durch das vor-
geschlngene Memorandum zu stärken, sondern davon, die
„Hände" der parlamentarischen Opposition, welche den
Frieden wünscht, zu stärken.

Dieser Partei ist natürlich jegliches brauchbare Material
wfflkommen, welches sie in anständiger Form vor das
Publikum legen kann, um die Fehler des jetzigen Kabinetts
klar zu machen. Die Namen edler Männer, wie die Morleys,
Laboucheres rc. sind mit jener Partei verknüpft. Labouchere
selbst ist sogar der Besitzer einer weitverbreiteten Zeitung,
„Truth" (die „Wahrheit") genannt. Die vorgeschlggene
Denkschrift, ob sie nun an die Königin oder an die Führer
der Friedenspartei in England gerichtet würde, dürfte
dem besseren Theil der britischen Presse nicht unsympathisch
und nebenbei als eine Erklärung für die in Deutschland zu
Tage getretene Erregung gegen das Britenthum aufzufassen
sein. In keinem Land der Welt tvird mehr in Adressen
und Petitionen gearbeitet, als in England und seinen
Koloniecn; somit wird auch eine solche Eingabe den Eng¬
ländern nicht fremdartig erscheinen. Es sollte auf die
Thatsache hingcwiesen werden, daß die Buren gute Nach¬
barn gewesen sind; daß sie sich gerechten englischen An-
sinnen gefügt und oftmals sogar ungerechten Forderungen
von der Seite nachgegebcn haben. Sie würden gewiß auch
noch im Oktober letzten Jahres' keine Schwierigkeiten hin¬
sichtlich der Suzeränitäts- und Wahlrechtfragen erhoben
haben, hätten nicht die britische Regierung und die Aus-
Ian der parte i in Transvaal  alles Anrecht auf Ver¬
trauen durch ihre Handlungen verscherzt. Ich war persön¬
licher Zeuge der frechen, herausfordernden Haltung britischer
Unterthanen in Transvaal, und zwar schon Ende 1887, als
gerade erst die Bauplätze der geplanten Stadt Johannesburg
verkauft worden waren und das Wahlrecht der Republik
noch auf liberaler Grundlage stand. Bekanntlich genügte ur¬
sprünglich ein Aufenthalt von6 Monaten, um das Bürgerrecht
erlangen zu können. Dann wurde die Bedingung allmählich bis
zu 15 Jahren hinaufgeschraubt. Wenn Sie gestatten(Gerne.
D. R.), werde ich Ihnen gelegentlich einen Beitrag zur
Vorgeschichte des Krieges liefern. In diesen sich großen-
theils auf meine eigenen Beobachtungen stützenden Mit¬
theilungen würden Ihre verehrten Leser den Schlüssel zu
Manchem finden, was ihnen bisher in den Beziehungen der
Buren und Engländer zu einander noch nicht recht klar
gewesen ist. Henke nur ein kleines Seirenstück zu Ihrer
Mittheilung über die amtlichen Angaben hinsichtlich der Er¬

mordung verwundeter Buren durch britische Soldaten Mein
Vorwurf trifft britische Offiziere.

Im Jahre 1883 machte ich in Kapstadt die
Bekanntschaft eines englischen Herrn , welcher
dort Beamter in einem der höchsten Bürcaus
der Kapkolonie war. Er hatte den Krieg gegen
die Gaika -, Amakosa - und Tembu -Kaffern mit-
gemacht, der in der zweiten Hälfte der 70er
Jahre stattfand . Wir sprachen über den Krieg.
Zufällig sagte ich zu dem Herrn : „Sagen Sie
einmal , was haben Sie denn eigentlich mit den
gefangenen Kaffern gemacht? Ich habe nie von
größeren Gefangenen - Transporten gehört ". Der
Herrwar durch dieFrage etwas verdutzt und sein
Gesicht nahm einen verschmitzten Ausdruck an,
als er erwiderte : „Sie brauchen gerade nicht zu
sagen , daß ich es Ihnen mitgetheilt habe , aber
die Sache ist sehr einfach: »vir haben sie tobt
geschossen!! Hatten wir Gefangene gemacht, so
fragten die Leute: „Oberst . . . , da sind ca. 30
oder 40 gefangene Kaffern , was sollen wir mit
ihnen machen?" Die Antwort lautete regel¬
mäßig : „llaks tbsm to the rear !“ (Bringen Sie sie
nach hinten.) Und das geschah. Die ' Kaffern
wurden nach hinten , d. h. hinter eine Anhöhe
geführt und zusaminengeschossen.

Herr Redaktem, ich übernehme die volle Verantwortung
für diese Mittheilung. Ich kann Ihnen den Namen und
alle näheren Umstände bezeichnen; ich veröffentliche sic nur
nicht mit Rücksicht auf die erwähnte Persönlichkeit. Bedenkt
man die Wuth, welche die britische Soldateska gegen das sieg¬
reiche Hirtenvolk der Buren hat, und wie sic auch bei Elands-
laagte in dem famosen Feldgeschrei: „Majuba!“ ihren Ausdruck
fanb, dann wird man ermessen können, wie manchem ver¬
wundeten, wehrlosen. Burcn-Familienvater da bereits von
den britischen Horden ein Ende gemacht wurde! Wahrlich,
das ganze Gefühl eines ehrlichen Menschen bäumt sich ans
bei dem Gedanken an solche Rohheit und an das Unglück
und Elend, welches nach Beendigung dieses ruchlosen Krieges
in jene dünn bevölkerten Länder einziehen wird! Ihre
Bewohner waren ein glückliches, zufriedenes, wohlhabendes
Volk, bis ihm Rhodcs, Chamberlain und Genossen die
Kriegs- und Brandfackel in die Gefilde warfen. Und
Priester, ein Kardinal und einige Bischöfe, welche noch zur
Weihnachtszeit den Menschen den Frieden des Himmels
verkündeten, sie entblöden sich nicht, heute Bcttage für
den Sieg der britischen Waffen, für die Fortsetzung der
Menschenschlächterei zu veranstalten! O Friedenskonferenz
o Mcnschennatur! Das ist dasselbe Volk, welches noch vor
wenigen Monaten so entrüstet über den Ausgang des
Dreyfus-Prozesses schien. Das sind dieselben Menschen
die vor nicht so vielenJahren dieTürkei ob der armenischen
Gräuel in Stücke reißen wollten. Bei dem Urtheilsspruch
in Rennes konnte man noch ein gewisses Prinzip bemerken,
nämlich, die Armee und verdiente Generale vor Schmach zu
chützen. Bei dem Morden von Armeniern schäumte der

religiöse Wahnsinn eines halbwilden Volkes über —, welche
Veranlassung aber lag dem Vorgehen der britischen Re¬

Ueder Christi Herkunft. *)
Ein Zeichen der Zeit ist es, daß sich das Interesse für-

religiöse und ethische Fragen auch in den Kreisen etwas
lebhafter zu regen beginnt, die in keine Kirche mehr gehen
und durch keine Lockmittel und -Mittelchen mehr hinein¬
zubringen sind. Selbst in den Massen der „religionslosen"
Socialdemokratie bricht sich die Erkenntniß Bahn, welche
Bedeutung auch die entkirchlichtste Religion als „Privatsache"
noch für die Zukunft der Menschheit hat. Namentlich ist
es die Person Jesu Christi, welche, natürlich vom Partei-
standpunkt aus betrachtet, bei ihr wieder größere Beachtung
zu finden scheint. So berichtete die „Frankfurter Zeitung"
am 11. April v. I . aus Brüssel: „Vor einigen Tagen
besuchte der klerikale Präsident des belgischen Senats, Baron
t' Kind de Roodenbeetz, die neue Maison dn peuple. Ein
socialistischer Deputirter spielte den Cicerone und führte ihn
durch alle Räume. In einem Saale hängt an der Wand
ein großer Christus, und der Baron schien sich zu wundern,
Christus hier bei den Socialdemokraten so geehrt zu finden.
Dazu bemerkt nun heute der„Peaple“, „Christus ist hier bei
uns durchaus am richtigen Platze. Viel zu länge schon
haben die Sociuldemokraten die Naivität besessen, diesen
großen Vorläufer der Demokratie von Denen ausbeuten zu
baffen, die er verleugnet haben würde, wenn er sie gekannt
hätte, und die seine Lehre gefälscht haben. Christus gehört
uns mehr als jeder anderen Gruppe, und deshalb haben
wir ihm einen Ehrenplatz in unserer Aaison du peuple

*) Wir veröffentlichen diese Auslassungen eines Theologen,
o«nen gegenüber wir uns unsere Stellung natürlich sreihalten, als
einen interessanten Beitrag zu den Meinungsäußerungenüber das
bedeutsame Hackclsche Werk, dessen Lektüre wir Jedem dringendempfehlen. D. R.

gierung gegen Transvaal zu Grunde? Einen ungerecht¬
fertigten nationalen Haß zu kühlen und nebenher noch ein
Geschäftchen zu machen! O, du psalmensingendes, frömmelndes
England! Wäre es nicht am Platze, daß sich die Friedens¬
vereine energisch aufrafften und das Banner des edlen,
reinen Menschengeistes jenen gottvergessenen Priestern
entgegenhielten? Morley, Parlamentsmitglied und früherer
Minister, bezeichncte den Krieg schon bei der Debatte
über die Adresse, im Oktober, als einen Krieg des Hasses,
der nicht geführt werden dürfe. Die ganze gesittete Welt
außerhalb Englands charakterisirte den Krieg als einen
schmachvollen. Wenn es also jemals eine Gelegenheit für
die Friedensvereinegab. zu zeigen, daß sie nicht bloß reden,
sondern gegebenen Falls auch handeln können, so ist es die
gegenwärtige Zeit. Liegt cS an der Thatkraft der Mit¬
glieder oder an ungenügender Organisation der Gesellschaft,
wenn wir so wenig oder gar nichts über ihre Schritte
hören? Ich fürchte, auf diese Gesellschaft paßt nicht das
Wort, daß „diejenige die beste ist, von der die Welt am
wenigsten hört". Ihre Sache ist wohl eher, ihr Licht leuchten
zu lassen, die Herzen zu begeistern und mit sich zu reißen
im Kampfe um Recht und Moral. An der Socialdemokratie,
an der Heilsarmee kann man lernen, was eine zielbewußte
Organisation vermag, lind das Feld dieser Vereinigungen
ist ungleich schwieriger zu beackern, als das der Friedens-
Vereine, deren Streben den meisten Menschen sympathisch ist.

Graf von Marillac.

Deutsches Reich.
Zur bevorstehenden Interpellation.

Morgen wird im Reichstag die bisher hinanSgeschobene
Debatte über den zwischen Deutschland und England ent-
staudcnen Konflikt stattfinden. Wenn wir anch, wie lvir
erst kürzlich auseinandersetzten. keinen Anlaß haben, daran
zu zweifeln, daß die deutsche Regierung die von England
bedrohten dentschcn Interessen mit der'  erforderlichen Ent-
schiedenheit wahren werde, so begrüßen wir doch die Aus¬
sprache im Reichstag mit Befriedigung. Es kann nur von
Vortheil sein, wenn die Regierung bei diesem Anlaß ans
dem Mund der Vertreter des deutschen Volks erführt, wie
dieses über das Verhalten Englands gegenüber Deutschland
denkt. Und von noch weit größerem Vortheil wird es sein,
wenn man bei dieser Gelegenheit anch in England mit aller
Deutlichkeit vernimmt, welche Stimniung die englische Politik
der Anmaßung und Ueberhebung überall in Deutschland er¬
zeugt hat. Um die Verschiebung der Aussprache im Reichstag
bis zuni Freitag hatte die Regierung deshalb ersucht, weil
sie hoffte, daß der Konflikt mit England bis dahin ent¬
sprechend den deutschen Forderungen erledigt sein würde.
In Bezug auf drei deutsche Schiffe haben die Eng¬
länder unterdeß eingestehen müssen, daß sie in blindem
Eifer schwere Mißgriffe begangen haben. Zur Zeit handelt
es sich noch um die Affaire des „Bundesrath", auf dem die
Engländer glücklich einige Jagdflinten entdeckt und diese
Entdeckung freudestrahlend in die Welt hinaustelegraphirt
haben. Die Furcht vor der Lächerlichkeit hat man in Eng¬
land offenbar gründlich verlernt, sonst würde man sich dort

] gegeben". Aehnliche Steuerungen in socialistischen Ver¬
sammlungen werden heutzutage von den verschiedensten
Seiten berichtet. Sie bedeuten wenigstens, daß der früher
ignorirte Christus wieder mehr in den Gesichtskreis der
Massen tritt, daß er ihre Aufmerksamkeit erregt und daß
man sich wieder ernstlich mit ihni zu beschäftigen beginnt.
Darüber muß sich jeder Menschenfreund aufrichtig freuen;
denn wie unvollkommen die Vorstellungen von Christus in
diesen Massen noch sein mögen, cs wird doch ivenigstens
wieder von ihm gesprochen, er ist nicht mehr tobt, er lebt
wenigstens! Dasselbe zeigt sich heutzutage auf einem
anderen Gebiet, auf dem Gebiete der Wissenschaft. Auch
hier schien ja in der überwältigenden Mehrheit ihrer Ver¬
treter die religiöse Weltanschauung ein überwundener
Standpunkt zu sein. Die materialistische oder monistische
Auffassung der Dinge beherrscht sogar die moderne Geschicht¬
schreibung. Sie läßt überall nur natürliche und menschliche
6-aktoren wirksam sein. Für einen Gott ist in ihr kein
Raum. Da ist es denn erfreulich, zu sehen, daß die wichtigste
Erscheinung in der Welt und in der Geschichte auch von
der „weltlichen" Wissenschaft wieder mehr gewürdigt und
wenigstens als ein Räthsel empfunden wird, dessen Lösung
unseren Verstand reizen muß. Philologen, Juristen, Mediziner
und Naturforscher sehen wir in größerer Anzahl, als das
sonst der Fall war, mit dem Problem des geschichtlichen
Christus beschäftigt und dabei zur Erforschung desselben
unabhängig von der zünftigen Theologie neue Wege be¬
schreiten. Daß es dabei auch nicht an bedauerlichen Slb-
wegen fehlt, ist nicht zu verwundern. Wie groß aber das
Mißtrauen gegen die bisherige Behandlung des Problems
durch die kirchliche Forschung ist, das hat in drastischer
Weise die begeisterte Aufnahme bewiesen, die vor zwei Jahren
Wolfgang Kirchbach  mit seinen angeblichen neuen Ent¬

deckungen über Jesus in der Presse gefunden hat. Interessant
ist anch die Hypothese auf diesem Gebiet, die kein Geringerer
als der berühmte und hochverdiente Zoologe an der Jenenser
Universität. Prof. vr . F. Hückel,  in seinem Buch „Di,
Welträthsel", Bonn 1899, vorträgt. Bei dem großen und
berechtigten Ansehen, welches dieser berühmte Gelehrte
genießt, können seine viel gelesenen Ausführungen gerade
über das, was dem Weihnachtsfest zu Grunde liegt, Ver¬
wirrung anrichten. Nach ihni können die Slngabcn, welche
die apokryphen Evangelien über das Leben Jesu machen,
besonders über seine Geburt und Kindheit, ebenso gut (oder
vielmehr größtenteils ebensowenig!) Anspruch auf historische
Glaubwürdigkeit erheben, als die vier kanonischen. Nun
findet sich aber in einem jener apokryphischen Evangelien
eine historische Angabe, die auch durch den Sepher Tholedoth
Jeschua bestätigt wird, und die wahrscheinlich das „Welt¬
räthsel" von der übernatürlichen Empfängniß und Geburt
Christi ganz einfach und natürlich löst. Jener Geschicht¬
schreiber erzählt mit trocknen Worten in einem Satze die
merkwürdige Novelle, welche diese Lösung enthält: „Josephus
Pandera, der römische Hauptmann einer kalabrcsischen Legion,
welche in Judäa stand, verführte Mirzam von Bethlehem, ein
hebräisches Mädchen, und wurde der Vater von Jesus. Ja,
Hackel, der Vertreter der Darwinschen Vererbungslhcorie, will
nicht,wie„jenerGeschichlschreiber",in diesem Umstand den Grund
zu einer sittlichen Degeneration, sondern gerade zur geistigen
Größe Jesu sehen. Schon die Meinung, daß in einem der
apokryphischen Evangelien—gemeint ist wohl das Evangelium
des Nikodemus— eine der obigen ähnliche historische An¬
gabe sich finde, ist irrig. Dagegen enthält in der That der
Sepher Tholedoth Jeschua die angeführte „merkwürdige
Novelle". Aber dies „Buch der Ursprünge Jesu" ist eine
Mische Schmähschrift  aus dem 13.Jahrhundert, also eine
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schwerlich zu dem Glauben bekennen, daß mit einem Dutzend
Jagdflinten Kriege geführt, Schlachten geschlagen und
vielleicht auch gar Festungen beschossen werden. Vielleicht
ist auf dem „Bundesrath" auch gar ein silbernes Besteck
gefunden worden! Welches Unheil aber könnte mcht mit
einem geschliffenen Tischmcsser angcrichlet werden, wenn es
von „nngeschliffenen" Leuten gehaudhabt wird, und die
grausige Geschichte von der „verhängnitzvollen Gabel" ist ja
sogar in der deutschen Lilteratur besungen worden! Trotz
alledem aber wird mit aller Entschiedenheit dagegen Ein¬
spruch erhoben werden müssen, daß Messer und Gabel oder
auch Jagdflinten, besonders wenn sie in so wenigen Exem¬
plaren versandt werden, für Kriegökontrebande erklärt werden.

Die Regierung wird übrigens den Interpellanten mit der
angenehmen Nachricht entgegentreten können, daß nach der
eben cingegangenen offiziellen Erklärung Englands der
deutsche Postdampfer freigegebcn ist und daß die Differenzen
zufriedenstellend beigelcgt werden. —

Nundschan
jwangsinnn »g

im
der In Krefeld beschloß die

und Anstreicher einstimmig ihre
Die früheren Mitglieder der Zwanasinnung be¬

absichtigen. wieder eine freie Innung »u bilden. Dieser Vorgang
ist benierkenswerth. Gerade von Krefeld au« war für dieZwang«-
lnnungen am ganzen Niederrdcin geworben worden. Die aufgelöste

war eine der angesehensten. Ihr wurde» schon früh die
Rechte aus d 100o der Gewerbeordnung verliehen und ihreLcistnngcii
wurden früher von der Behörde mit großer Wärme anerkannt.
Wenn nun in einer solchen Innung sich die Mitglieder einstimmig
gegen den Zwang aiissprccheii. so geben sic dämit zu, daß die
Liberalen nicht so ganz unrecht gehabt haben.

Sie bot

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

- Krrli », 17. Januar.
frÄÄÄi ' “tc  dis EtatSbemthung fort.

, keine sonderlich hervorragenden Mo.nente.̂ Der gestra n
Aufforderung des Abg Richter an die Konservativen, über ihre

”’m Lielchskanzler Farbe zu bekennen, wich .

. - —fr ««d Persaual -Nachrichten. Nach Meldiiiigen
aus Dresden  ist das Befinden der Mutter der Kaiserin, der
Her zogin Adel Haid von Schlesw ig-Holstein,  neuerdings
wieder sehr ichlecht Nach sehr unruhiger Nacht litt die Herzogin
gestern wieder an Athemnoth.
~ b8' 5 ni.trunr-, Der Empfang der Präsidenten des
Herreichauscs beim Kaiser  fand heute Nachmittag1'/» Uhr statt.
Der Monarch gab seiner Befriedigung Ausdruck über die Wieder-
w.ahl dn Herren und erkmidigte sich bei jedem besonders nach
r Pesinden und berührte im fiebrigen in der Unterhaltung
lediglich private Verhältnisse. Alsdann wurden die Präsidenten des
^EAŝ netenhau>es vorn Kaiser begrüßt, der den Herren einen ge¬
deihlichen Fortgang der parlamentarischen Arbeiten wünschte. Er
üeortueite lebhaft̂daß die Kaiserin nicht in der Laae sei, die Zerren

t« mtf das Schmerzlichste bewegt durch die un-
aunstlgen Nachrichten, die sic eben wieder über das Befinden ihrer
Mutter erhalten habu Der Kaiser kan, im Laufe der Unterhaltung
N .den Streit der Mciilungen(darüber sind fich die Gelehrten
ubugcns vollkouimcn einig. D. R.) über den Beginn des neuen

- ks û iprechen und erwähnte des Weiteren die schlechte
WiiiÜ. ^ Osdnetcnhauscs. Politische Fragen wurden nicht
leiuhit. Die Audienz hatte ungefährW Minuten gedauert.

der belgischen Kammer, Bccrnaert,  hat sich
des„Berliner Lokal-Anzeiger" gegenüber über die

imiwa ' itclt eit^etlf n.fl$ ®3evi'n veranlaßt haben, geäußertund es dabei als falsch bezeichnet, daß sein Aufenthalt in Berlin
»ut dem stldafrikanischen Kriege in Verbindung stehe. Richtig sei

besonderem Aufträge nach Berlin gekommen sei.
die Regelung einiger strittiger Punkte

deutschen Besitz,,ngcn in Südafrika und dem Congo-
' f d), um  Merenzcn nicht schwerwiegender Natur,

die aber dennoch einmal zur Losung drängten. Er habe hier das beste
^ °̂ nden In der Audienz beim Kaiser sei nicht nur

nl!!>«^»n ^ !""^ "dle gesammtc Weltlagezur Sprache gekommen und
Alles gestreift worden was heute im Vordergründe des Interesses stehe.
mittfSr*n!lt»?' k?ktenvorlage  besteht, wie der„Lokal-Anzeiger"
Ä/ !? °m. Paragirchhen. Der erste bestimmt die Größe der

nach den eiNUlnen Schiffsgattungen. Der zweite bestimmt
in zwei Geschwader, ein aktives und ein

Reserve-Geschwader, und der dritte bestimint, daß die Mittel alljährlich
ks°Etat bereit gestellt werden. — Das alte Flotten-

'Wtt>Iê erettS "^ ffstcheilt, bestehen, jedoch wird die neue
Ä Äi“ 8! berÄ ' ftigen Organisation der Flotte bilden.
351  ar.fl ^ ll-Bcstand“n Schiffen wird eingerechnet in den neuen.

bcr Angelegenheit der Beschlag-
deutscher Schiffe  nunmehr Erklärungen der englischen

nnmNi-fÄ>? ^ Svngen, wonach die Freigabe des „BundeSrath"
ut̂ wonach angenommen wird, daß

?“ff b .beschlagnahme  der Schiffe entstandenen Streit-
w?/? n//m -^ iedlgende Erledigung finden werden. Permuthlichf bet Beantwortung  der hierüber im

Interpellation nähere Mitthcilung machen,
ist nach dem nun im Druck vorliegenden Wortlaut von 286 Mitgliedern ans ~ “ '

socialdemokraten unterzeichnet.

Stellung zum Micy«anzler Farbe zu bekennen, wich Ab
^tmburßa @tirum  mit der Erklärung aus, daß er dieEtatsberathung mcht stören ivolle. - Aba v

Ĉtple). der infolge der Unruhe des Hauses fr,ft unverständlich ist
bcr  ^ oIen- Gestern forderte

m Aug. Sattler die Regierung zu neuen Maßnahmen gegen die
er verstehe nickt, wie er als Nationalliberaler,

die Hand dazu bieten könne,.dermdrücken.
die

Polen auf;  er verstehe"nicht,
liberaler Abgeordneter, UK „ uu  vieren ron

bnä ^ olk mit einer Jahrhunderte alten Kultur niederzudrücken.
Veranlaßt durch die Beschwerden des Abg. v. Jazdzewski überan l-polnischen Zwangsmaßregeln, namentlich aus dem Gebiet der
Schule, ergriff,der neue Kultusminister Studt  zum ersten Mal
das Wort zu einer ruhig gehaltenen Bertheidigung der Germani-
siruugs-Politik. Er sagt u. A.: Er könne auf einzelne Klaacu
v, Jazdzcwskis, die sich namentlich gegen die Schule richteten, »och

""lloorteu, da er noch zu ueu tut Aint sei. Das alte Schul-
I ? beständig. Den Lehrern werde derDienst durch alleilei Chikanen sehr erschwert; namentlich trage die
polnische Presse zur Aufstachelung des Widerstands gegen die Er¬
le,nung des Deutschen mit bei. Solange der Widerstand gegen die
deutsche Sprache nicht aufhöre, könne Lie polnische Sp'° chêin der
Schnle iiicht berücksichtigt werden. — Eine schneidigere Tonart
^Ilng StndtsKollegev. Rheinbaben  an, welcher dicDäncn und
Polen nur nach Koellerschen Rccepten behandelt wissen wollte. Er
wendet sich gegen,Richters Ausführungen bezüglich der Mchr-
forderriiigen für die Starbrng des Dcntschthiuns in Posen und
Schleswig. Er müsse das Vorgehen des Oberpräsidentenv Köller
durchaus unterstützen. In Posen errege schon das Singen
patriotischer Lieder Anstoß, für die Polen sei die Bezeichnung
Preuße eine Beschimpfung. Wir werden Recht und Gerechtigkeit

0 "Ehesten , aber wir verlangen auch gleiche
Pflichten. (Bravo!) —Die Flotte »frage  streifte Abg vr Hahn

^lärt , für die Landwirthschast undden Mittelstand bediene sich di« Regierung nicht der Mittel die
allem noch vor der Zersetzung der beiden Klassen retten könnten. Die

werde überall gebührend geschützt, ebenso die Industrie,
^sbenfalls müsse die Landwirthschast verlangen, daß nicht das
Ausland auf ihre Kosten sich bereichere. Er niüsse die Regierung

Um, «Än Oe« «»•. >•'). v ULm  uun im Arnct vorliegenden Wort-
S - ialdei.,°kratm unt«z7ichn'et. " Fraktionen mit Ausnahme der
amt?/« Ausschuß  trat gestern im Reichs-und wurde vom Vorsitzenden Staats-

">lt einer Ansprache allgemein handelspolitischen
Mf SnSr/!?! eL ? ei! Hauptgcgenstand der Tagesordnung bildete
^ Vorleguilg des Schemas, zu einem neuen Zolltarif. Es wurde

"" rine Konuilissioii und über die Anhörung
von Sachverständigen aus allen Interessentenkreisen Beschluß gefaßt.

Wie die „Voss. Z." aus Hannover
mh ' h» »1 ö Wemgart aus dem geistlichen Stand ausgetreten
wsttta Vste , affo auch auf die Wiederanstelliinq, frei-
SLf « ^ ^ •welche Grunde ihn gerade jetzt, wo eine große
B-ew/ u FP sewen Gunsten im Gang ist, dazu veranlaßten, ist
nicht lkcht klar. Vermuilillch hat er den Schritt aetüan weil es
KmlNswrm!n«0.tm^ a" bas Urthcil des hannoverschen' Landcs-
SSPteSnO " beim Kultusminister nach dem bestehenden Recht

S'ebt. Pastor Weingart konnte höchstens auf Begiindiguiig
durch den Komg rcchneu. und das hat er wohl nicht gewollt.

Quelle nur für die Geschichte des jüdischen Fanatismus.
Die Uiipruuge dieser „Novelle" liegen allerdings viel weiter
zuruck. Schon im Talmud wird Jesus häufig Ben Pandcra
genannt und Pandera wiederholt als der Buhle seiner
Mirjam der Frauenhaarflechterin(Friseurin !) bezeichnet.
Daß diese jüdischen Schmähungen auch von Heiden aus-
genommen wurden, geht daraus hervor, daß bereits der

Celsus in seiner aus dem Jahre 178 stammenden
Strestschuft gegen die Christen einen Juden sagen läßt, die
Mutter Besu se, wegen überführten Ehebruchs bon dem
Zlmmermann, der sie geheirathet hatte, verstoßen worden.

. ^ llnkelheit habe sie dann von einem gewissen
Soldaten Pantheras den Jesus geboren. Aber diese schänd-
Nchen Schmähungen können nur als Antwort auf die beiden
Welhnachtserzahluugen nach Matthäus und Lukas aufgefaßt
werden die im zweiten Jahrhundert bereits allgemein in
der Kirche verbreitet waren. Daß diese auf jeden Fall
poetlschen und liebllch-ii Eizählungen „auf historische Glaub-
wurdigkelt allerdings „keinen Anspruch erheben können",
wird seit den klassischen Untersuchungen von David Fr.
Strauß über diesen Gegenstand allgemein anerkannt, nicht
nur bei Historikern wie Mommsen, sondern aitch von der
überwiegenden MchrzaU protestantischer Theologen. Man

in „l| ne” citt£ "aive Erklärung der überwältigenden
GeistesgrößeB£su, der auch wir Modernen uns nicht ent-
ziehen kouueu. Darum wird auch die Person Jesu immer
57 s Neue wieder die unabhängige Forschung locken und
ihr die Aufgabe stellen, sie uns menschlich verständlich zu
!£aJ,cn;. Dbnn das muß schließlich Jeder mit dem altenSophokles bekennen:

„Viel Wunderbares glebt's in der Welt,
Doch der Wunder größtes ist der Mensch!"

Und wir fügen Hinz« : Und Jesus ist der Menschheit größter
Lüröstmllns.

geworfen habe reichten bei Weitem nicht. Die preußischeiÄüiister
'bren ganzen Einfluß aufbieten, daß das Reich

keine Schritte thue die gegen die Interessen der Landwirthschast ve^
stoßen.—MinisterM iauel  wendet sich gegen die Vorschläge Hahns;
£s kein̂ ausendkilnstler und köiine sich vor Allem nicht auf sacken
L ^ n d-° u cht in sein Ressortg-Äen . Habe denNie Regferung"Mt int langen Jahren stets mehr und mehr für die Land-
"!' rthschaft, gethan? Jedenfalls müsse man vor den Schranken
volkerrechtiicher Vertrage stehe» bleiben. - Abg. v. Eynern (nat-
"b.) betont, daß auch zu der nationallibcralen Partei eine Reihe
von Aiigchorigen des Bundes der Landwirthe gehöre, soweit der
Bund sich-ndessen mit dem Abg. Hahn identißeire, ' könnten die
?^ kioiiall>bcralen sich m,t ihm nicht befreunden. Redner bespricht

5? ' ffen den Etat. Namentlich müsse für die
Lanhwirthschaftdoch endlich etwas mehr gethan werden'
anderseits solle der kolossale Uebcrschnß verendet werden!
uin eine Eileichterung in den Stenern herbeizuführen. Redner geht

""d kritisirt das Verhalten der Ät-
^ ""kcr, die so rhateii, als ob sie die Schlachten des großen

Friedrich gewonneii hatten, ^ hnen gegenüber sei nur eine feste
idtung am Platze; seine Partei erwarte dies vom ganzcir
Minister,um. - Gegenüber Jazdzewski erklärt Ministerv. Rhein"

baben. » werde , sich das Recht nicht nehmen lassen, das Ver¬
halten der Polen nicht nach dem Verhalten Jazdzewskis im Hanse
sondern nach dem Verhalten der Polen in, ckgnneinn zu be'
urtheilen. Morgen2 Uhr: Welterberathung. 0 *

Ausland.
«5„r * ^ vsterrrich- îngat ». Den Blättern zufolge ist das neue
Kabinett nunmehr defliiltlv gebildet und wie folgt zusaiiinieugesetzt'
tbei!ümsn7' gPrastdeiit und Inneres Wclsershcimb, LandeS-Vcr-theidiginig, Wlttek, Eisenbahnen, vr. Härtel, Unterricht, vr . Böhm
Finanzen, Hofrath Graf Giovanelli, Ackerbau, Spens-Baden, Justiz!

Aus Kunst und Leben.
* Wiesbadener Festspiele. Ein Privattelegramm aus

Berlin  meldet uns : Auf Allerhöchsten Befehl ist der Beginn der
Maifestspiele auf den 16. Mai fcstgelegt. Eröffnet werden sie durch
Webers„Oberon" in der Wiesbadener Bearbeitung. Es folgen
Schillers..Demetrius", Lortzings„Czar und Zimniermann" und
Aubers„Fra Diavolo". Die Festspiele werden eine Woche dauern-
Außerdem finden dabei au vier Tagen großartige Veranstaltungen
des deutschen Sportvereins statt. Herr v. Hülsen hielt dem Kaiser
Vortrag über die Festspiele und Sc. Majestät iiiteressirten sich be¬
sonders für die Neubearbeitung des „Oberon".

* Der Kaiser- bei der- Kesepesbe des „Eise,trat,,»".
Dieustag Vormittag um 11  Uhr fand in derWohnung desGeneral-
^ntendailten der Königlichen Schauspiele iu Berlin, Grafen Hoch¬
berg. eine Leseprobe des Josef Lauffschcn Dramas„Der Eiscnzahn"
statt, zu der der Kaiser erschienen war. Sänimtlichc in dem am
27. Haimar zur Ausiührung gelangende» Drama beschäftigten Mit-
alieder des Schanspielbauses, darunter die Hauptdarsteller Adalbert
Matkowskh, Dr. Max Pohl, Georg Molenar, Arthur Kraußneck,
Maxinulian Ludwig, Rosa Poppe, tvaren bei der Leseprobe be¬
schäftigt. , Der Kaiser unterhieit sich lebhaft mit Josef Lailff und
dem Grafen Höchberg über das Stück und die Rollenauffassung der
Darsteller, niid richtete im Verlauf der Vorlesung oster einige
freundliche Worte an die einzelne» Künstler. Um Vr2 Uhr war
die Leseprobe beendet, worauf der Kaiser mit den, GrafenHochberadas Frühstück nahm. ^ M
. * N-sschiedene Wittsteiluttgen . Der Kaiser  besichtigteMi Königlichen schloß zu Berlin die Flottenn,anöber-
Studicn  von den, Marinemalcr Willy Stöwer.  Die ganze
Saniuilmig die inzwischen nach Brannschweig verkauft worden ist
aestel den, Monarchen außerordentlich, und er bewies dem Künstler
seine besondere AiierkeiinnW dadurch, daß er ein außerhalb dieser
Serie ausgestelltes Bild „S . M. Pacht„Meteor" nach dem Rennen"
ankaiifte. Ferner Übertrag der Kaiser Herrn Stöwer noch die
Ausführung von sechs weiteren Gemälden, deren Motive alcich-
falls den Secmanovern zu entnehmen sind.

Das Befinden Josef Kainz'  hat sich soweit gebessert, daß er
gestern Nachmittag von Zürich nach Franksnrt abreiste, wo ermorgen auftrcteii will.
. . Fräulein Lind  n er  am Kgl. Schauspielhaus in Berlin  er¬
hielt kürzlich zur Feier ihres 150. Anftretcns als „Jungfrau von
Orleans eine Photographie vom Kaiser zngcsandt mit der cigen-
haiidigeii Widnmiig des Monarchen.- Wilhelm ck. R. 1899. Der un¬
vergleichlichen Darstellerin der Jungfrau zur 150. Ausführung vonihrem dnntbarcn König. “
* Gattin  von Friedrich Spielhagen  ist, nachdem sie
g"stor^ eiid̂Eiih Sewesen. am Dieustag plötzlich am Herzschlag

„ Wie das „Neue Wiener Tnablatt" ans Budapest  berichtet,
hat sich dort eine lunge Dame Namens Erika Paulasz ans Biestritz
m Siebenbürgen die in Zürich studirte, zur Prüfung als Architekt
gemeldet Fraiilcul PaulaSz hat schon in Siebenbürgen eine Probe
ihres Talentes diirch Erbauung eines zweistöckigen GasthofeS abgelegt

s» ie V ÜA ° p-?r 0o?u Mascagni, „Masken ", wird am1b. Marz in Rom ihre Prennörc erleben.
Für die Nobelstiftnng,  deren Preise nach einer neueren

Bestiiiiiiliiilg nicht nur Arbeiten des zunächst vorhergehendenJahres,
sondern auch ganz hervorragenden Arbeiten früherer Jahre zu-
erkannt werden können, sind, nach ^ o.„ * .. %
Röntgen, Marconi, Rordcnskjöld(fürt
Henry Dunant (Rothes Kreuz) und
verein) in Vorschlag gebracht worden.

Ans Stndt und Land.
Wiesbaden.  18. Januar.

^,,77,Nachrichten.  Der Regierungsrath Georg
^ Ehler Herr zur LIpp e- Biest erfeld -Weißcnfeld
?? Wiesbaden rst zum Verwaltnngdc;erichtsdirektor ernannt und ir
dieser Eigenschaft an die Negierung in Sigmaringen versetzt worden.

®n»«?««*. Der berühmte Tenorist der Berliner Hofopcr,
Herr Ernst Kraus,  verfehlt auch hier seine außerordentliche An¬
ziehungskraft mcht, denn, dem Vernehmen nach, soll der Billct-

seiner Mitwirkung morgen Freitag im Kur-
^tfinbeitbeix Chkluö -Konzert  cui sehr lebhafter sein

»err Kraus wird auf seiner gegenwärtigen Tournse überall als
der erste der lebenden deutschen Tenoristen gefeiert. Von seinem
morgigem Programm machten wir bereits Mitthcilung. Besonderes

b̂ ""sp' 'lcht auch das von Herrn Kapellmeister Lttstner
ausgestellte Olchestel-Progrninm, bestehend aus der zweiten Symphonie
v -äur von Brahms, der Serenade in v -molt für Streichorchester
von Bolklnann und der Ouvoiturs ea.i'aet6riLtL0U6„hs earuavalromaill" Von Berltoz.
.. ^ Knrhano -MasItenbaN . ZnrElitlastiiiigderRestanrations-

raume bei dem zweiten Kurhans-Maskenball am Samstag dieser
Woche hat die Kurverwaltung die Anordnung getroffen, daß kn
dem Konversationssaal ein besonderes Büffet mit kalten Speisen
auMtellt wird, eine Einrichtung, die im vorigen Jahr beider
gleichen, Gelegenheit sich sehr bewährt hat. Die Besucher des
Balles Ni ihrer antzerordentlichcn Mehrzahl weiden jedenfalls bie
Mittheiluiig dankend begrüßen, daß es unmöglich bei solchen stark

Königliche Kchansprele.

„Der Schauspieldirektor" ist also wirklich gegeben worden!
Rach dem immer erneuten An- und Absetzen vom Repertoire fürchtete
ichoil mancher Zeitgenosse, es garnicht mehr zu erleben. Heut—
hast Du's erlebt." , Das Werkchcn, welches dem Publikum viel
Vergnilgcil bereitete, ist zieinlich anspruchslos, aber nicht ohne
historisches Interesse, die Rener Weckung schon darum dankens-
werth. Mozart schrieb die Musik 1786, kurz vor den, „Figaro",
und zwar „Auf Allerhöchsten Befehl": es war eine Gelcgenhcits-
Koiichositron. Der Original-Text hatte mit dem heutigen Text nur
die Grundidee gemein: ein Schauspieldirektor sucht einige Rollcu-
^cher neu zu besetzen, und aus einer Anzahl Künstler, welche
Pioben ihrer Virtuosität ablegen, sucht er mit Hülfe seines Kapell¬
meisters die Rechten aus. Daß der Schauspieldircktor aber der
bekannte Zauberflöten-Dichter Schikaneder, daß der Kapellmeister der
noch bekanntere Mozart, daß eine der Künstlerin,,e„ Mozarts
L-chwagerin Alotsta (nicht Antonie) Lange ist - das
stnd erst spatere Erfindungen des Berliner tzofra'ths Louis
Schncidei. i&eme Bearbeitung stammt aus den Vierziger
Jahren und machte Schneiders beweglicher Phantasie mehr
Gsre als semem musikgeschichtlichcnSinn. Mozarts Charakter
erscheint hier m einem höchst zweifelhaften Licht, sein Verhältniß
« .w « ents.pncht  keineswegs den historischen Thatsachen.
Be, Gelegenheit dieser Schneiderschen Bearbeitung erhielt denn auch
b’e ^ r. t‘Ur '"""Derlei fremde Zuthaten. Das Tenor-Lied Wenn
mein Bild aus Deinen Augen sieht", das Sopran-Lied „Männer
suchen stets zu naschen" - sind zwar Mozartsche Gesänge,
welche aber erst für diesen Zweck arrangirt und instru-

bn8  Terzett „Liebes Mandl', wo
lsts Bandl , eine allerliebste, naiv spielerische Nummer
^ - • T 1 , nUnmeÖt lmflern  missen möchte. Im
Original enthalt der . Schauspieldirektor" also nur die lustig

sprudelnde Ouvertüre, ivelche gestern sehr frisch und flott gespielt
wurde, die Arien der konkurrirenden Primadonnen und das Hanpt-
stück: das berühmte Terzett „Ich bin die erste Sängerin", in
welchem die beiden Damen bis zur Ohnmacht um den Vorrang in
der Kunst streiten, während sich der Tenor singende Mozart ver¬
geblich müht, die aufgeregten Geister zu beschwichtigen. Hier fanden
Fräulein Bosetti  und Fräulein Kausniann  ebenso wie in den
vorhergeheildenBravour-Arien Gelegenheit, ihre musikalische Fertigkeit
zu erweiseitzund es geschah das in so liebciiSivürdig heiterer Art, daß die
Zuhörer̂ in̂ die angeregteste Stimmung geriethcn. Da Fräulein
Bosettis  Sopran Heller und spitzer klingt als der ihrer Partnerin,
>0 hatte man ihr mit Recht die Partie der ersten  Sängerin über»
tragen; in Bezug auf koloristische Begabung steht aber Fräulein
Kaufmaiiii  noch einen Ton höher: sie blieb also eigentlich doch
die erste Sängerin. Das amüsante Geplausche dieser beiden echten
„Wcaneriniicii, ihre reizenden Erschesiiiiiigen und das anmiithige
Spiel—: Alles das war wie geschaffen für diese Rollen. Herr Reiß
hatte als Mozart vorzügliche Maske gemacht und verstand ans
seiner Aufgabe reiches Kapital zu schlagen. Ganz im richtigen Fahr¬
wasserwar auch Herr Rudolph  als „vernünftiger Theaterdircktor".
Keinem der Genannten blieb der Beifall aus. Für präci'se
musikalische Ausführung sorgte Herr Kapellmeister Mailnstaedt
am Dirigcnten-Pult.

Der Operette voran gingen Wiederholungen von GeneeS
.Gastrecht" und Lauffs „Bonvärts", von denen besonders da?
Letztgenannte wieder die lebendigste Anthellnahme erzwang. Auch
an einer kieinen politischen Deinonstration— da wo Blücher von
den englischen Kerls spricht, „die Alles haben wollen" - fehlte es
nicht. Das feste, gesicherte Jncinandergreifen des Schauspiel-
Ensembles berührte wieder sehr angenehm. Wie viel regsame
Talente! und Jedes am rechten Platz: Fräulein Schol 'z im
„Gastreckst" voll schwärmerischer Hingabe; und nun gir Herr
Leffler  als Marfchall „Vorwärts" —, welche Mittel, weiche
Ziele, welche Wirkungen! 0. v.

»
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b-s»chtenB- illeil«estcittet sein kann. Tische»nd Plätze zu bclcacn.

^ ?ltthêiluna entsprmat einem allgemeinen Wunsch, denn es
lvrll schließlrch jeder der Besucher sich einmal reftcutrireu Es nicht
L°ut̂ welche eine Flasche Wein ober Sekt in Ämm EiELr °auf
t ef h? 1itlr ttafleo* a5etl 'r bie  Stuhle umkchrcn und den Tisch für
besetzte>klaren, sich aber hauptsächlich im große» Saal aufhnlten,
^ die Möglichkeit genommen ist. einen Platz
zu finden, um sich gleichfalls restaurire» zu können.
. .. £8- Rcstdrin -Nheatcr . Die am Samstag zur ersten Auf-
pchrung gelangenden drei Einakter: „Paracelsus", „Die Gefährtin"
«Der grüne,Kakadu. welche unter dem Titel „Arthur Schnitzler-
Abciw in « eene gehen, bilden jedenfalls ein hochbcdcntendcs Ereianib
der Saison und der Auffiihrnng wird schon jetzt ein lebhaftes
Interesse eiitgegcngebracht. Das gciiicmsame Thema von der Falsch¬
heit des Weibes wird in „Paracelsus" in leicht geschürzter Form
vcikolpcrt. Das zweite, „Die Gefährtin", ist eine scenisch belebte
Novelle von großer Steigerung und Wirkung und das dritte Der
grüne Kakadu eine unermeßlich luftige Groteske, ein Meisterwerk
ftemscher Effekte und dabei gegen das Ende doch so hoch dramatisch.
Das ganze Personal ist beschäftigt und werden besonders den ersten

Ht™f%1| !SSrs,S;,ttiib,iS5Ä5Ä5tS ?5:
!cl Ufj ll >.11 etnen erfrenlidjen Aufschwung genommen hat.
^ sind ln letzter Zeit ziemlich viel Novitäten in Büchern, Znt-
schriftcn ec. angeschafft woiden(siehe Inserat). Wir erwähnen nur
die hcrvorragendsteii Namen unserer neuen Littcratur wie Haupt-
niaiin, Ibsen Sudermann, Schnitzler ec., soivie die kürzlich er¬
schienene epochemachende Zeitschrift„Der Jungbrunnen". Ferner
bViloch un Interesse der m Wiesbaden lebende» Schriftsteller und
ibuhneiikuustler der beiden Fachorgane„Die Feder" nnd „Bühne
und Welt , sowie des neuesten Bühnenalmanachs und Kürschners
rieueu, LitteraturkalenderErwähnung gethan. und hoffen wir, daß
die hiesigen Kunstlerkreise der Lesehalle größeres Interesse als
bisher zitwenden mögen. Dasselbe möchten wir in summa
summarum auch den Wiesbadener Damen anempfchlen, deren
BildungSbedurfmb Poch nicht hinter dem der untersten Klassen
zuruckblciben sollte. 11

— Die gtfttem -Hlimmßr« müssen bis zum 20. Janiiar
eingcreicht sein. Wer dies nicht pünktlich thun kann, lasse sich
Ausstand von der Behörde geben, weil sonst das Recht des Wider¬
spruchs gegen eine zu hohe Vcranlagimg verwirkt ist. Für viele
Geschäfte ist übrigens der genaue Bücherabschlußbis zu diesem
Zeitpunkte nicht möglich, da die Einreichung der Ncujahrsrechniiiigen
mancher Handwerker, Lieferanten re. viel zu spät erfolgt, namentlich
aber auch, wenn erst die Abrechnungen von Agenten oder Zweig¬
geschäften im In - oder Ausland abzuwarten sind.

o. Der Sladtansschutz tritt am Dienstag, den 23. d. M.,
Vormittags 11 Uhr, im Rathhause zu einer Sitzung zusammen.

«.Todesfall . HcrrGeneralmajorz.D.Wilhelmv. Wülckniv,
der seit längeren Jahren hier im Ruhestand lebte, ist heute Früh
im 73. Lebensjahre gestorben.
m —,®i« Hmimriere. Ein„glter Abonnent"schreibt uns: Ihre
Notiz im Morgenblatt vom 17. Januar ruft mir die Erinnerung
wach von einer Eiche, welche ich diesen Sommer bei Biedenkopf in
der Nahe von Engelbach gesehen. Dieselbe dürfte an Umfang der
größten Eiche Westfalens mindeste.ns gleichkommen. Sie macht den
Eiiidruck eines Urwaldriesen. 22 Schritte waren erforderlich, um
um den Wurzelstock des Baumes herumzukommen. Er ist auch in
der dortigen Gegend unter dem Namen„Dicke Eiche" bekannt. Die¬
selbe ist hohl und 16 Personen sollen eng gedrängt darin Platz finden.
Eine kleinere Musik-Kapelle soll schon öfters darin gespielt haben.

— Steuer . Die Steuerpflichtigen der Straßen mit den
AnfangsbuchstabenF, G sind zur Entrichtung der 4. Steuerrate auf
morgen Freitag, den 19., und übermorgen Samstag, den 20.Januar,aufgefordert.

—Kleine Notizen. Die 11 Ehrenpreise,  gestiftet vom
Karneval-Verein „Wiesbadensia" für den ani Sonntag in der
Turngesellschaft stattfindcnden Wettstreit süddeutscher Karnevalisten,
find m einem Schaufenster der Firma M. Schneider, Kirchgasse,
ausgestellt. — Der Beginn der Schonzeit für Hasen  ist'vom
Bezirksausschußans den 22. Januar d. Js . festgesetzt worden. —
Bei der am Dienstag stattgcfnndenen Versteigerung  des den
Eheleuten Schwickert gehörigen Hauses Karlstraße 42'blieb Herr
RentnerW. Külp  p mit 31,000 Mk. Letztbietender.

— Die Nncanzen-Kiste für Militär -Anwärter Me. 3
ist in unserer Expedition unentgeltlich  einzusehcn.

Zeit spater sei wieder ein Vergift,mgsfall vorgekonimen, bei dem er
selbst die vergiftete Speise gegessen und sich danach erbrochen habe.
Markwltz behauptet, daß au, fraglichen Tage des ersten Vergiftunas-
ka.lls Frau Berndt kurze Zeit allein im Speisezimmer gewesen
sei. Frau Be.r»dt hat ,e!bst von den vergifteten Speise» gegessen
>»'*? danach erbrochen; sie habe ihm schon vor dem Essen gesagt.
k solle sich von der Sauce nichts auf die Finger kommen lassen.
Er habe Verdacht gegen cm Dienstmüdchen gehabt. Frau Berndt
betheuert ebenso entschieden ihre Unschiild. Sie erklärt es für
unwahr, daß sie var beut Essen allein im Speisezimmeraewesen
se>. Ein Mädchen habe aber Markwitz direkt ins Gesicht' gesagt
daß er allein im Zimmer gewesen sei, als sie das Essen hinein-
getrage» habe. Daß ihr Mann die Schlüssel zum Schreibtisch,
m dem sich das Strychnin befand, einmal vergessen habe, könne
sein: er habe öfter die Schlüssel auf dem Schreibtisch liegen
U>sfin. ^ Markwitz habe Zutritt zu alle» Zimmern gehabt.
Beide Angeklagte mußten zugeben, unlautere Beziehungen mit
einander unterhalten zu haben. Aus der sehr eingehenden Be¬
schreibung der Vorgänge bei der vergifteten Mahlzeit am 2. Juli
vorigen Jahres ging eine Klärung des Thatbestandes nicht hervor.
Die Angeklagte mußte zugebe», daß sic im Besitze von CHIoral-
hydrat gewesen war. das, wie sie aus dem Konversationslexikon
ersehen, ein Gegengift gegen Strychnin ist. Die Frage des Ver-
theidigers, ob es richtig sei, daß die Angeklagte ihrem Mann häufig
Schlafpulvcr in die Suppe geschüttet hat, um dadurch ein schnelleres
Einschlafen ihres Mannes zu beivirken, wird auf Veranlassungdes
Präsideilten in nicht öffentlicher Sitzung gestellt. Nach der Mittags¬
pause beantragt der Staatsamvalt, für die Dauer der weiteren
Vernehmung der Angeklagten die Ocffentlichkeit auszuschlicßen. Die
Vcrtheidiger schließen sich diesem Anträge an, der Gerichtshof be¬
schließt dementsprechend. Alsdann stcUteu die auweseiideu Vertreter
der Presse und die glicht ausgeloosten Geschworenen beu Antrag,
der nichtöffentlichen Sitzung beiwohnen zu dürfen. Der Präsident
verkündet jedoch nach kurzer Berathuug mit seinen Beisitzenden:
Der Gerichtshof hat, mit Rücksicht auf die sehr delikaten Vor-
kominiliffe, die in der nichtöffentlichen Sitzung zur Sprache gebracht
werden müssen, beschlossen: Niemandem zu der nichtöffentlichen
Verhandlung den Zutritt zu gestatten.

Apart.
* Der Wiesbadener Briefmarken- Sammler - Uerein

in Verbindung mit der Sektion Wiesbaden des Jiiterilationnlen
Philatelistenvcreins Dresden enipfing im abgelaufeiten Jahre
104 Tausch- resp.Answahlsendimgen im Werthe von Mk. 112,163.08,
welche in 55 Abtheilungen circulirten. Das Interesse sowohl bei den
Mitgliedern wie Freunden der Philatelie war ein sehr reges, tvie ans
der Statistik über den Sitzmigsbesuch erhellte. Dein sehr gut ge¬
pflegten Äereins-Albnin wurden mancherlei Znweiidungeilg'eniacht,
sodaß dasselbe schon einige Tausend Stücke enthält.' Ein Lese¬
zirkel, dem die besten Fachzeitschriften zur Griiiidlage bienen, wird
regelmäßig unterhalten inid jedem Mitgliedc steht dessen Benntzung
unentgeltiich zur Disposition. Zum Vorstand für das laufende
Jahr wurden die Herren Dr. med. Greiß (Vorsitzender), Bürean-
vorstehcrI . Ebert (Kaisirer und Schriftführer) , Posamentier
G. Victor(Ockonom) gcivälilt, während die Obmaimgeschäfte von
den beiden letzteren mit Herrn KanfmannH. Freund geführt werden.
Protokollführer ist Herr Ingenieur F. Rcichenbach. Als Vor¬
sitzender für Dresden fungirt außerdem HerrI .Ebert. Aiimeldniigen
werden jederzeit von den Vorgeiiannten ciitgegeilgenouiinen.

Der Krieg in SiidrifrUnr.
A Kapstadt, 16. Januar. (Von unserem Spezial-Korre¬

spondenten per Kabel,über London.) Es fehlen noch immer offizielle
die wenigen
gründen sich
Sir Charles
überschritten
stärkste be-

Gerlchtssaat.
<t. Wiesbaden, 18. Jannar. (Strafkammer .) Vor-

fitzciider: Herr Landgerichtsdirektor Born;  Vertreter der König!.
Staatsanwaltschaft: Herr Assessor Dr. Weiß mann. — Der Tag.
löhner LeonhardU. von Höchst a.M. machte einmal Abends seine
Abschlußthür auf; da regnete ihm etwas über den Kopf,' rutschte
in kleinen kalten Bröckchen zwischen Hemdkragen und Hals hinein
und setzte sich in alle Falten und Fältchen seines Anzuges fest. Es
waren kleingemahleiie Eierschalen, die irgend ein boshafter Geist
Uber seiner Thür so angebracht, daß sie beim Aufmachen der letzteren,
wie das Gold und Pech im Märchen von der Frau Holle, über den
Elntretendcn sich ergießen imißten. Ans demselben Flur niit dem
U. wohnt ein hysterisches Weib; U. rühnit ihr nach, daß sie eine
heillose Zunge habe, und ans die, mit der er nicht in Frieden zu
leben vermochte, lenkte sich sein Verdacht ob der Eierschalen. Als
er seinem gepreßten Herzen Luft machte, kam, so erzähltU., das
Weib ans ihrer Küche, zeterte wie toll und spuckte ihm endlich ins
Gesicht. Da habe er sich nicht mehr zu helfen gewußt vor Zorn
und mit einem Reiserbesen habe er die Frau allerdings ordentlich
vermöbelt. Daß er dabei deren zehn Monate altes Kind, das sic
auf dem Arm trug, aus Unvorsichtigkeit leicht verletzt habe, könne
möglich sein, nimmermehr aber habe er den zwölfjährigen Sohn
des Weibes, dem ein paar Zähne eingefchlagen waren, verletzt.
Das Schöffengericht von Höchsta. M. legte in einem Punkt der
Aussage der Mißhandelten, die mehrere blutende Wunden ans
dem Kopf hatte nnd von ärztlicher Seite als ziim Ilebectreiben
geneigt geschildert wird, mehr Glauben bei, als derjenigeil des
Thäters; es nahm nämlich an, daß der Vorfall sich nicht, 'wie der
Letztere behauptete, auf dem gemeinschaftlichen Vorplatz, sondern in
der Küche der Verletzten paisirt sei, und verurtheiite den Mann „
unter Annahme mildernder Umstände zu einer Gefäiignißstrafe von Ä?
1 Monat. Der Angeklagte legte Berufung ein und die Gefängniß- I ■“*K  wird auf 14 Tage herabgesetzt.—Dem Droschkenkutscher""-lm M. von hier war eines Tages am unteren Ende der
Frankfurterstraße ein altes Marktweib in den Weg gelaufen.
Als der Gaul die Frau anrannte, flog zunächst deren Tragkorb
in weitem Bogen aufs Pflaster, dann, als sich die Frau am Hals
des Pferdes festzuhalten suchte, kam sie selbst vollends zuEall—fast unbeschädigt aber kam sie zwischen Vorder-undHinter-inen des Thicres wieder zum Vorschein. Der Kutscher hatte sich
gleich mit der Frau, die er kannte, in Verbindung gesetzt nnd auf
Strafantrag wurde verzichtet. Wegen fahriässiger Körperverletzung
batte sichM. aber trotzdem zu verantworten. Er will der Frau
laut nnd kräftig zugerufen habe», diese, die wahrscheinlich im Geiste
überschlug, was sie an ihrer Traglast Grünzeng etwa verdienen
könne, habe jedoch gethan, als sei sie taub. Das Urtheil lautet:
Der Angeklagte wird in eine Geldstrafe von 5Mk. gciiommcli. Die
von der Polizei unserer Bäderstadt auf den Fahrdanim verwiesenen
Höckeriuncn müssen vor raschen Fiihrleuten unter allen Uniständen
geschützt werden.

* Liegnitz, 16. Januar. (Ga ttenmordprozeß .) Indem
oerndtschen Gattcnmordprozeß wird der erste Verhandluiigstag
ganz durch das Verhör der Angeklagten ausgcsüllt. Angeklagter
Markwitz  bestreitet jede Schuld. Er will vor dem Vergiftungs-
Versuch gar nicht gewußt haben, daß Berndt Strychnin hatte. Einige

Berichte vom Kriegsschauplatz in Natal, nnd selbst
Meldungen, die von Kriegskorrespondenten entliefen,
nur auf Mittheilungen aus ziveifelhaften Quellen.
Warren soll den Tugcla östlich von Colensoe
und diesen Platz, sowie Groblers Kloos, die
festigte Position der Buren, gerännit gefunden haben. Ferner
heißt cs, die Transvanlcr transportirten alle ihre sä)iveren
Geschütze nach dem Norden, d. h. in der Richtung der in den Trans¬
vaalFührenden Pässe. Zehn Ziigladiingen berittener Truppen trafen
am Samstag aus Frcre in Durban ein inid wiirden sofort nach
Znlnland weiter befördert. Nach einer anderen Lesart sollen sie daselbst
die Landleute vor Ranbaesindel ans dem Transvaal schützen, indeß
nach einer anderen ihre Aufgabe bann besteht, den Tugcla an feiner
Mündung zu überschreiten und die Flanke der Buren' zu umgehen.
Es ist indeß iinvcrstäiidlich, warum Buller für ersteren Zweck
Truppen hergeben sollte, während sich im zweiten Fall nicht recht
ersehen läßt, was ein paar Hinidert Mann, um die cs sich doch nur
handeln kann, ausziirichten verinöchtcii. — General French hat die
Fahrbrücke bei Colesbcrg durch seine Artillerie zerstören lassen.
Von Lord Mcthncn liege» keinerlei Meldungen vor.

London, 17. Jannar. Den „Central News" wird ans
Durban  vom Dienstag Nachmittag3 Uhr 30 Min. gemeldet:
»Wir sind immer noch ohne bestinniite Nachrichten von der Front,
aber ich höre, daß die Trnppel, vorrückcn und daß ein allgemeiner
Kampf im Gange ist." — Dem „BUreau Dalzicl" wird aus
Jacobsdaal (westlicher Kriegsschauplatz) vom 14. Januar via
Lourerico Marques berichtet: Zahlreiche Kaffern sind ans Kimbcrlcy
desertirt und im Burcnlager nngekommcii. Sie berichten, daß die
Garnison und Einwohner min ans ihre letzten Rationen beschränkt
sind. Englische Patronitten durchstreifen das Land südlich von
Zacobsdaak, kommen aber nie in Schußweite der Vorposten der
Biiren. Cronje entfaltet Thätigkeit an der ganzen Linie seiner
TteUniigcn.

hd. London, 18. Jannar. Ein Telegramm, datirt Fircmans
Farm, berichtet: Die Strcitkräste Bnllers haben Potgietcrs Drift
besetzt. Die Truppen überraschten die Buren. Die Infanterie hat
den Tugcla überschritten. Die estreitkräfte des Generals Warren
sind ebenfalls im Begriff, den Tngela zu überschreiten. Die
-vrichard Drift wird von den Buren bewacht.

■wb. London, 18. Januar. „Daily Telegraph" meldet aus
Sp eaman  s fa rm  von gestern: General Warren überschritt heute
bei der Wagens Drift den Tngela mit allen seinen Truppen, trotz des
hcißeii und heftigen Geschütz- und Gewehrfeners der Buren, und
bezog zwei Meile» vom Flusse in der Richtung auf den Spionkop
eine durchaiis befriedigende Stellung.

lid London, 18. Januar. Die Nachricht, daß Truppen„ach
Port Elisabeth geschickt wurden, läßt verinuthen, daß General

srench Verstürtüiigcn erhalt. Bis dahin, was kaum vor Ende der
Zochc geschehen kann, ist er außer Stande, etwas Ernstliches zu

mtteriiehmcii. Die Buren sind übrigens noch im Besitz der Reval-
brücke, über die die Verstärkiingen hcraiiziehen können. Sie sind
also nicht abgeschnittcn. Hinsichtlich der Meldung ans Ladysmith,
daß dort volle Rationen ausgcgeben werden, woraus geschlossen
ivird, daß Ladysmith in kürzester Zeit genoinmeii wird,' ist wohl
wahrscheinlich, daß General White in einer großen Schlacht ver¬
suchen wird, sich diirchzuschlagen und das Weite zu gewinnen.

I,d. London, 18. Januar . Nach dem hier eiiigcganqcnen amt¬
lichen Bericht vom Verlust eines Mannes bei Springfield scheint
jedenfalls noch keine Säilacht geliefert worden zu sein, da dieser
Verlust höchstens ans eine Rckoguoszirung hindeutet.

wb. Modder Miner, 17. Januar. (Nieldung des Nenterschen
Bureaus.) Lord Methucii machte mit einer größeren Abtheilung
eine Dcmonstraiion und beschoß die linke Flanke des Feindes mit
Granaten. Er fand, daß der Feind hier eine starke Stellung inne-
hattc. Die Buren erwiderten das Feuer nicht. Die Engländer
zogen sich schließlich ohne Verluste zurück.

wb. Loiidon, 17. Januar. Das „Rcntersche Bürean" meldet
ans Mnfek '. iig  vom 3. ds.: Der Feind erneuerte am 1. ds. ein
heftiges Bombardement»nd feuerte(jedenfalls nicht absichtlich.D.R.)
in das Lager der Frauen und Kinder sechs Neunpfünder-Granaten.
Ein kleiiics Mädchen wurde gctödtet, zwei andere Kinder verletzt.
Die strategische Lage ist unverändert.

eomanry
er Stäbe

hd. Krüssel, 18. Januar . Dr. LeydS verfaßt augenblicklich
ein Rnildjchrciben an die Mächte, worin er gegen die ungerecht¬
fertigte Ermordung von 8 Buren  protestirt.
. hd. London, 18. Januar . Alle Aiiwerbungen für die

sind zum Stillstand gebracht, da man kaum dieKreirung
für diese jetzt engagirten 3000 Mann bewältigen kann.

hd. London, 18. Jannar . Die ,,Times of Natal" vcröffent-
liäit ein Telegramm, wonach die Königin des Swazi-Landes, die
nach deni Tode ihres Galten Bunn die Rcgiernng an sich gerissen
hat, sänniitliche Häuptlinge, die England ergeben waren, ermorden
ließ und öffentlich mit den Buren synipathistrt.

hd. London, 18. Januar. In CHainberlain nahe stehenden
Kreisen erfährt man, daß das jetzige Kabinett in allen Punkten
einig sei. Sollte das Nnterhans sich weigern, dem Kabinett ein
Vertrauensvotum zu ertheilen, so würde dieses nicht zögern, die
Kanimer aufzulösen und Neuwahlen auszuschreiben.

hd. Kerli », 17. Jannar . Rach einer Meldung aus Hamburg
erhielt die Deutjch-Oslafrika-Linic ein Telegramm ans Durban,
wonach die Ladung des „Bundesrath " vollständig ge¬
löscht ist und mit dem Manifest übereinstimmt.  Das
Prisengericht hat noch keine Entscheidung getroffen.

hd. Keriiir, 18. Januar. Den„Berliner Neuesten Nachrichten"
zufolge ist die Freigabe des „BundesratH " noch nicht
erfolgt.  Der Grund der weiteren Zögerung könne nur in dem
Umstande gefiinden werden, daß das Priscngericht in Durban noch
die formelle Entscheidungz» treffen hat. Im Uebriacn iverde es
sich darum handeln, die Höhe des an die Deiitsch-Ostafrika-Linie
von England zu leistenden Schadenersatzes fcstzustellen.

hd. Komvurg , 18. Januar . Von der Senats-Kommission für
die auswärtigen Angelegenheiten wurde der FirniaH. D.I . Wagner,
der Eigenthünierin der in Port Elisabeth durch die Engländer be¬
schlagnahmten Bark „Hans Wagner", gestern mitgetheilt, daß die
englische Behörde in Port Elisabeth laut Meldung des dortigen
Konsuls erklärte, die Freigabe des Schiffes werde erfolgen, sobald
die Ladung gelöscht, nnteilncht und ohne Kriegs-Cont'rebande be¬
funden sei. Der deutsche Botschafter in London sei angewiesen,
sich der Angelegenheit des Bark-Schiffes ebenso anzunchmen, wie
es bei den ostafrikanischen Dampfern geschehen sei.

* * *

Londoner Korsen mol». Unser Londonern-Korrespondent
schreibt uns: Der oft gerühmte Patriotismus der hiesigen Effekten¬
börse kain gestern wieder einmal in bemcrkenswerthcr Weise zum
Diirchdruch. Die leitende„Londoner Börsenzeitung" bemerkt dazu:
„Emigc Erlegung veranlaßte gestern an der Börse die Verkeilung
eines Mitgliedes fremder(deutscher) Rationalität. Dasselbe hatte
sich dinch die schäbige Behaiidlung eines seiner langjährigen
Coniiiils, der soeben als Freiwilliger nach Südasri'ka ging
höchst unbeliebt gemacht. Man warf den Mann schließlich
auf d:e Ttraße, wo ihn das Publikum ferner bearbeitete. — Rach
eingehenderen Schilderungen des Vorgangs wurde jener bedauerns-
werthe Herr, der Theilhabcr einer bekannten Firma ist, von dem
Gesindel in der Börse beinahe tobt geschlagen, und als er am
Boden lag, trampelte man thatsächlich auf ihm herum. Sein Ver¬
gehen bestand darin, daß er cs angeblich abgelehnt hatte, einem,
oder wie es nach einer anderen Version hieß, zweien seiner ersten
Commis Urlaiib für die Dauer des-Krieges zu geben, respektive
ihre Stellen bis zur Rückkehr für sie offen zu halten. Dahinzu kam
noch, daß man ihn für einen Deutschen hielt, und so fielen denn
die „gentlemen“ von der Börse mit echt englischem Heldeninnth in
Maße über den Ahiuingslosen her, als er gestern Vormittag zur
Börse kam. Wie sich nun hcrausstcllte, ist der Mann noch nicht
einmal ein Deutscher, sondern stamnit aus Leeds und hat nur
eineil deutschen Namen. Er leugnet zudem, das ihm zur
Last gelegte „Verbrechen" aufs Entschiedenste ab und
wird nmi gerichtliche Schritte gegen seine Angreifer ein-
leitem Ware er ein Deutscher, und hätte er wirklich etwas gegen
das Perlaiigcn seiner Conimis einzuweilden gehabt, so würde das
freilich wenig Zweck haben. Bei dieser Gelegenheit sei übrigens
noch benierft daß die ziemlich zahlreichen deutschen Mitglieder der
hlcsigeii Börse einen recht schweren Stand haben und es fast un¬
begreiflich erscheint, wie selbst achtende Männer sich täglich den
Jnsultirungen aussetzen mögen, mit denen sie die englischen
Börsianer zu überhäufen pflegen.

Letzte Nachrichten.
DevelLenbürreu

orv ferkln , 18. Januar , lieber das Befinden der Herzogin
Adelhaid von Schleswig-Holstein wird ans Dresden  gemeldet.
Roch dem gestrigen zweiten, erst in der 10. Abendstunde aus¬
gegebenen Bulletin ist das Befinden der Herzogin nnver-
andcrt,  Die lokalen Erscheiilungen der Brnstfell-Entziindiing
waren dieselben, sedoch traten im Laufe des gestrigen Tages häufig
Anfalle von Atheninoth ein. Der Kräftezustand der Herzogin ist
rm Ganzen befriedigend.—Zu dein Empfang des belgischen Ka'mmer-
Prasidcnten Beernaert  durch den Staatssekretär Bülow
schreiben die „Berliner Neiiesten Nachrichten" : Deutschland hat den
Wunsch und das berechtigte Interesse, die Nordwestgrenze seines
Gebiets nach dem Khivu-see vorzuschiebcn und das Südufer des
Albcrt-Edward-Ryanza zu erreichen.
. Leipzig, 18. Januar. Gestern Abend fand im Krystallpalast

enie vom deutschen Flottenverein, der deutschen Kvloiualgesellschaft
und dem Verein der Erdkunde geineinsam veranstaltete, von mehr
als 3000 Personen aller Stände besuchte Masscnkirndgebuiig
für die deutsche Flotte  statt. Rach einem Vorschlag des be¬
kannten Historikers Professor De. Lambrecht wurde eine Resolution
für die Flottenvorlage cinstimmig ailgenommcn.

hd. ileut -ilork , 18. Januar. Eine große Anzahl Einwohner
von Dawson City in Klondyke ist infolge einer Feuersbrunst
obdachlos  geworden. Es herrscht 40 Grad Kälte.

RoürswirttzschafUiches.
Frnchiinnrilt zu Wiosba - cn vom 18. Januar. 100 Kiko-

gramm Weizen- Mk. — Pf. bis — Mk. - Pf. 100 Kilogramm
Roggen- Mk. - Pf. bis - Mk. - Pf. 100 Kilogramm Gerste
— Mk. — Pf. bis — Mk. — Pf. 100 Kilogramm Hafer 14 Mk.

Pf. bis 14 Mk. 40 Pf. IM Kilogramm Nichtstroh3 Mk. 10 Pf.
bis 3 Mk. 60 Pf. 100 Kilogramm Heu6 Mk. 50 Pf. bis 7 Mk.
20 Pf. Angesahren waren: 7 Wagm mit Fnicht und 19 Wagen
Mit Heu und Stroh.
. „ Frnchkinnillt tu Limburg vom 17. Jannar . Die Preise
telleii sich: Rother Weizen(neuer) pro Malter 12 Mk. 93 Ps., pro
100 Kilo 16 Mk. 12 Pf., Weißer Weizen pro Malter — Mk.
— Pf., pro 100 Kilo—Mk. —Pf., Korn(neues) pro Malter 10 Mk.
82 Pf pro IM Kilo 14 Mk. 10 Pf., Gerste pro Malter 9 Mk.
28 Pf., pro IM Kilo 14 Mk. 27 Pf., Hafer(neuer) pro Malter6Mk.
66 Pf., pro IM Kilo 13 Mk. 32 Pf., Erbsen pro IM Kilo- Mk.
— Pf., Kartoffeln pro 50 Kilo- wk -  Pf.

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse
vom 18. Januar , Mittags 12'/- Uhr. Credit-Aktien 234.90,
Disconto- Cominandit 194.20, Staatsbahn 137.—, Lonchardm
2840, Gotthardbahn-Aktien —.—, Centralbahn , Nord¬
ostbahn — , Union-Bahn — , Laurahütte- Aktien 258.40,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien —.—, Bochumer 26425,
Harpcner 205.50, 3-proc. Mexikaner— , 6-proc. Mexikaner-
Italiener — , Dresdener Bank—.—. Darmstädtcr Bank—.—.
Berliner Handels-Gesellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc.
Spanier — , 3-proc. Portugiesen— . Tendenz: fest.
« „ W" n . 18. Januar . Oesterr. Crcdit-Akticn 234.50, Staats-bahn-Aknen 134.20, Lombarden 25.60, Marknoten 11810.

Dir Abeud -Ausgavc enthält 1 Keilase.
verantworili » iür oen »sittlicher un» feuillech». Heil : S». Schulte v,m DtUbl.
«t den übrig«; Ttzell und di« « »»« gm : « . « siherd «! Beide l» Wietdude»
Druck un» Bering »er ». « « rllenber » 1«en tzB-Bnchdrnckerei in Wletdnde»



Heute Abend 8Va Uhr
in iler TEiirlilliirrlie F 450

Prediger Schrenk.
Mlll » für  Männer.

I
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Vortrag
des Gerichts - Secretärs Ncliauss.
„EineIerienwanderiiiig; in den Schweizer lloeiialpen.“
Wiesbadener Fechtclub.

Ordentliche
General-Bersammln nq

statt. 1-442
^ . Ttigesordttttttg:

1) Bericht des Vorstandes.
2) Neuwahl des Vorstandes pro 1900.
b) n n Ehrenraths und der Delegirten.

f , . der Rechnungs-Prüfungs-Commission.5) Statutenberalhnng.
6) Sonstige Vereins-Angelegenheiten.

Um recht zahlreiches pünktliches Erscheinen wird gebeten.
Der Vorstand.

48 . Jahrgaug . Ro . SS.

J »Rapp J§ hell rot her

(gesetzlich geschützt),

achtel *Traubenwein , von Herrn Professor 1 * I\ FreseillilS auf Reinheit unter¬
sucht und arftstlich vielfach empfohlen. gZZ

J « 81. Sa Hoflieferant}
Heinban und Weingrogshsuidlnng,

MoritK .Htras .se 31 und Aeii ^ asHC 18/180.

Neues Fisch-Geschäft,
24 . Wellritzsts *asse 24,

Küfer-Verein Wiesbaden.
Gegr. 1890.

»ÄÄÄW " “ ° u»-. " d°- >»

10. Stiftungsfest,

Umsatz!

verbunden mit Ball,
'inftrf Herren Meister und Prinzipale nebst

geladenen Gaste nochmals ausmerksam machen.
Der Vorstand.

Frisch eingetroffen
von «euer Produktion

große frische italienische
?

, garautirt reinschme«ke«d, vorzüglich zum Sieden,
Billigste pcr Stück 10 Pf., 25 Stück Mk.2.40.
n . » I J . Mornnn ^ Co . ,
P 1*0186 ! I £ctc,, |u>u Häfuerg asse 3. ~ ’

u

?5a mvuv .
Wachsten Sonntag , 31 . J» n ., im Saale

Zum Burggraf 44, waidstr..-
I . grosse

mit Tanz.
Wir laden hierzu unsere Mitglieder, Freunde und ein ver-

ehrjehes Publikum ergebenst ein. » er Vorstand.
Einzug des närrischen Comitees4 Uhr 11 Min._

Fleischer-Gehülfen-Verein
Wiesbaden.

Gegründet 1883.
de« 21, Januar , veranstalten wir von Nach-»UjSSlS im

Hliuioristischc Iliiterhaliinig mit Tanz.
K TifÜLVr ' u£b ® onilAer unseres Vereins frenndlichst ein-

^ H"rrn 50 Pf.. Damen frei. Kinder unter
^ven haben keinen Zutritt Der Vorstand.
_NB. Die Veranstaltuna fmbet bei Bier statt.  _

findet am 29 Januar 1900 eine grosse (aeld -Lutterie
statt dieselbe bietet ausserordentlich günstige Chancenund betragt der Hauptgewinn

125 tausend Mark.
‘* ** nnLT e uU?1 Originalpreis von 4 Mk. das >/i Loos und
f „• (r s, /»Loos empfiehlt die vom Glück ganz besonders
begünstigte Haupt -Collecte ' 17959JJtasseii, Kircligasse 410«, LL

Uptosi Tliee Co .,
London , Valetta . Ceylon

• n ■ ■ ’riieeplantagcn der Welt ) .
m Original-Packung a Mk . 3 .5 « , , 3 .5 « empfiehlt 831

Oscar Sichert.
_ '■'« ■nuntraneSQ . Tcl .-phon i\ q . SQ | ,

Kapellenstwß^ 68̂ ^'^^Tafeläpfel werden„och billig abgegeben

frische Zufuhr!
Heute in feinster Qualität frisch eingetroffen:
Feinste allergiosste Schellfische 35 Pf .,

nuttelgrosse 30 , kleinere 35 Pf.

Extrafeinste forderneyer AngelscJiclI-

c ahlijtu ni  Kopf .:i5 Pf . , do . Im Ausschnitt,auch Mittelstück , 45 Pf.
Stinte (Backfisch ohne Gräten) 30 Pf.

Feinster rothfleischiger Salm
,m 8‘anzen Fisch Mk. —.80 , Ausschnitt Mk. 1.—.
Roth zu ngeil (Limandes, Halbsoles), Schollen,
Seeznngen (Soles), Steinhntt (Turbots), Tafel¬
zander , lebendfrische Flusshechte etc.

Bekannt billigste Tapspreise.
Alle Fischeonserven , Käuchcrwaaren und
Mai inaden,Sardellen , Oelsardinen,Caviar.

Nürnberger Gchsenmaulsalat.
Wirt-he und Wiederverkliufer Engrospreise.
Täglich frischgebackene Fische . -fBq

Beste Bezugsquelle . Prompter Versandt-
Wiesbadoner FinclicoiiHuin

Willi . JBYickel,
Wellritzstrasse 24 . Telephon 800 .

NB. Auf dem Markte unterhalte keinen Stand.
Bestellungen erbitte frühzeitig!

Das Spülen des Mundes
mit sogenannten Mundwässern

schützt nicht vor Erkrankunyen
der Zähne,

wenn man denselben nicht eine geeignete Pflegeaiigedeihen lässt.
Velunen 8i «> versuchsweise

*Prcf .Drmvd .xJ . WtJrefk

tosmwM
% das beste der JfatwpfkgemUteL

und Sie haben nicht nur ein n « tisc |»tische8
Miiiidwasser , sondern auch ein

vorzügliches Zahnreinigungs- Mittel.
•Cs erhält die Farbe der Zähne frisch.
Bs stärkt das Xahnfleiscls.

Es verhütet das l .oekerwerden der
Xii  lim *.

V- Flasche M. 1.60. — '/- Flasche 90 Pfg.
Zu haben Adler-Apotheke,Amts Apotheke,Victoria-
Apotheke, Drogenhandi . v. A. Cratz u. v. 0 . Sichert.

(FC . a. 1002g) F 117

irisch eingeiroffen.
Schettsische

•t . Jerkel , 4. Saalgaffe 4.

-i
Friedrich Simon.

Telephon
885. Michelsbcrg

8 .

Wer einen billigen , wirklich guten,absolut reinen
Tischwein

zu haben wünscht, dem kann ich meinen

1895r Weisswein,
eigenes Wachsthum, ä 60 Pf . per PI. ohne 61.
als besonders preiswert !) empfehlen. 469

J « II. 8. Hoflieferant,
Weinbau und Weingrosshandlung,

j Moritzstr . 31 u. Neugasse 18/20.

Heute frisch eingetroffen: llllnltrtfr-
tt. allergrötzte ausgesuchte I M7 4 44 4VI4 4 V ' ♦IC ttt iStlSitu& Jt. . _ _ IFeinste n. allergrötzte ausgesuchte
»M ,m«  SÄT « *■s M.
kleine z»o. " "Zn "
Backfische(Weistfische) " " »o "
blüthenw. Cavliau i. ganz. Fisch " " zg "
_. . y 5o. j. »Ausschnitt „ " 45  "Taselzander ' * *

-v iHalbsoles  oder Rothzungen " " 50 "
Feinste lebende Bamberger Spiegelkarpfen. " lebende

leb. Barsche, leb. Bresen vittlgst. '
Schöner rothfleischiger Salm im Ausschnitt Mk. 1.—

Alle Sorte» Fischconserven.
Rancherioaarc» und Marinaden

in steis mir bester und frischester Waare.
Beste « nd billigste Bezugsquelle für Wirthe

nnd Wiederverkäuser.
^ Täglich von 4 Uhr abr

Frisch gebackene Fische.

Selbst zubereiteten
vorzüglichen

Fleischsalat
(täglich frisch)

empfiehlt 719

l  Rapp Nachfolger
(Inh. Oscar Roessing),

Telephon No. 258. _ Goliigasse 2.
,»Möblirte Zimmer", auch
aufgezogen, vorräthig im

Verlag , Lanagasse 27.

Im vorigen Jahrhundert
waren schon

Weiner’s ächte Hausmacher
Eier-Nudeln Aä .,

beriilinit.
(Meine Suppen- Nudeln geben der Suppe einen wohl¬

schmeckenden Geschmack.)
Xur allein zu haben in meinem Geschäft.

Mauergasse 17. C. Weiner , Manergasse 17.

^ kl- Zimmer, womöglich mit Pension
* t H obtr Mittaqsiifch, in guter Familie»

zum Februar oder spater. Lfferten unlcr» . » Berliner Hof
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